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lieber bte gef^ledjtli^e gortpftanjung.
Vortrag gepalten am 7. SKärg in ber ©eftion S3ern

beg ©eptoeig. fbebammenBeretng.

9Jteine Samen!
Sie ungefd)Ied)ttid)e gortpflangung ift bert

nieberften Sebewefen eigen, finbet fid) aber aud)
in einzelnen gäßen bei bôljer organifierten 8n»
biüibuen. gßr SBefen beftetjt in einer einfallen
Seitung einer $eße unb SBeiterteilung ber ent»
ftanbenen gwei neuen gellen. Siefe Teilung aber
ift bei näherer Betrachtung felber wieber ein
Diel fomptigierterer Borgang, als man im üor»
aitS glauben tonnte. SBir tonnen biefen Brogefj
bei Körpergeßen ebenfo gut ftubieren, wie bei

gortpflanguugSgeßen ober bei eingeßigen Sebe»

mefen.
Sie 3eße eines lebenben SBefenS befielt aus

bem ,3elM£) unb bem geßtern. ®er .Qefleib
bilbet bie ©ubftang ber $eße, bie träge SJÎaffe;
ber eigentliche Sräger ber SebenSüorgänge ift
aber ber Kern. ©in foldjer geßfern befiehlt aus
einem Klitmpdjen öon üerfdßungenen, fähigen
(Sebilben, bie fid) burdj beftimmte garbftoffe
feljr ftart färben laffen, roäljrenb ber .geßeib
ftetS oiel weniger intenfib bie garbe annimmt.
SeSwegen nennt man bie ©ubftang, bie ben
Kern bilbet, bie ©^romatinfubftanj (Don
bem griedjifdjen SBorte ©ijroma garbel.

Stehen bem ©^rotna.ttnfnäuel finben wir bann
nodj baS Keraforperdjen, ein IjeßeS, ftarf ließt»
brenrtenbeS Körperchen.

SBenn npn eine $eße in Seitung geben wiß,
fo gebt folgenbeS bor fici) : Ser .geßfern iöfi
fieß auf in eine Slngapl bon einzelnen ©ä)Ieifen,
bie bie gorm bon etwas geöffneten ^aarnabeln
baben. ®iefe orbnen fich) bann ftra|lig in ber

ïeilungSebene ber Qelle. um einen äffittelpunft
an, fo baff bie abgerunbeten Seiten nacb innen
febauen. S)arauf teilt fid) jebe ©cbleife ber ßänge
nad), unb bie babureb entftanbenen gwei ©terne
rüden nacb freu beiben fßolen ber 3iße aus»
einanber. Étt ben sf3olen baben fid) borber fchfoii
bie §ätften beS ÄerntörpercbenS lofalifiert. Seber
îocbterftern bereinigt fid) mit feiner Äern»
törperdienbälfte, unb burd) ißertnäuelung bilbet
jeber einen neuen $eßtern, j,er j)em au.en t,or
feiner Seilung gang gleich fie^t- SBäbrenb beS

SluSeinanberritcfeuS ber „iodjterfterne", wie
man bie ïeilungSprobufte beS urfprünglid)en
©biomatinfterneS nennt, bat fi<h frei 3eûe'fr
in ber îeilungSebene eingefihnürt unb fihlieBlith
trennen fid) bie beiben neuen $eßen gatlg üons;
einanber ober bleiben im gufcumnenbang ; aber
als gwei neue, boflftänbige 3eßen.

9tun tonnen niebrige Sebewefen fich eine $eit
lang gang gut burd) fold)e geßteilung ber=
mehren, unb in biefen gälten banfrelt eS fich
um eine ungefcblecbtticbe gortpftangung. Slber
meift gebt baS eben nur eine 3eit lang, unb

bann muh, entWeber gur Ueberwinbung gewiffer
fchäblicher, äußerer ©inftüffe, wie jlrodentjeit
ober ®älte, ober auch fonft, eine Slufbefferung
burch Bereinigung gweier 3eöen/ fogenannte
Konjugation, gefdjaffen raerben. Bei Sllgen
g. B. fiebt man bann, wie gwei artfebeinenb
beliebige 3eßen fich aneinanber legen ; iljre
wanb berfchwinbet an ber Stntegefteüe, unb ihr
Snbatt Oerfdjmilgt miteinanber. Sie beiben
Kerne werben gu einem eingigen Kern, unb
wenn nun bie Bereinigung gefdjeljen ift, fo
beginnt gleich wieber eine neue Seilung in gwei
Sodjtergeßen, aber jebe berfelben bnt nun ie
bie ^jälfte ©bromatinfubftang ber beiben ton=
jugierten 3eß^ine-

SieS ift bie einfachjfte gornt ber gefthlecht=
liehen gortpflangung, unb wir finben in bieten

gäflen, bah f°, frurd) Berfchmelgung gweier
3eßen, neu gebitbete ßeßen gegen Kälte, îluS=
trodnung unb anbere ©djäbigungen wiber=
ftanbSfäljiger finb als bie anbern 3eßen fre§

betreffenben SebewefenS; fie tonnen, bebor fie
wieber in Seitung geben, längere 3eit warten ;
man nennt fie Sau er for men; fie fteßen
gemiffermahen einen ©amen bar, ber unter
günftigen Bebingungen fich weiter eutwidelt.

Bei höher organifierten Sebewefen fieht man
nun fdjon batb für bie gortpflangung befonbere
Organe fich aushüben, unb bie ungefcblecbtticbe
gortpflangung wirb immer fettener; bagegen
bifferengieren fich frie beiben gur Bereinigung
gefd^affenen ßeüen, ur|fr heilen bann männliche
unb weibliche Keimgeße. Bei ben ^banerogamen
genannten fangen finb bie Organe gur Bit»
bung ber Keimgeßen bie Blüten, ©ie bilben
weibliche ©igeßen unb männliche ißoßen aus,
bie burch Bereinigung ben ©amen ber ißflange
berfteßen. .^ier fäßt uns bann befonberS auf,
bah frie weiblichen 3eßea gröher, an Material
reicher finb unb feine Beweglichfeit befitjen,
wäßrenb bie männlichen ißoßenförner äuherft
flein finb unb fe^r beweglich, fo, bah fie burd)
ben 2Binb ober burch Snfeften oft auf weite
©treden bon einer männtid)en auf eine rneib»

liehe Blüte übertragen toerben tonnen.
Bei nieberen Sieren finben wir ein ähnliches

ißringip. Sie tlebertragungSarten finb ber»
feßieben; im SBaffer lebenbe Sierarten g. B.
iafjen bie Keimgeßen beiber ©efchlechter einfach
inS SBaffer geßen; aber bod) fpri|t baS bem
SBeibchen nadjfchwimmenbegifchmännchen feinen
©amen über bie auStretenben ©ier, bie baS
SBeibchen legt. Bei ben Bögein befiehl fdjon
eine Slrt Begattung, inbem ber ©amen burch
Slneinanbertegen ber Ktoafen, b. h- frer gemein»
amen Deffnung für Urin, ©tuhl unb ©efchledjtS»

orobufte, in ben weiblichen Körper gelangt;
lets ift bie (Sröhe ber weiblichen Keimgeße
lebeutenb ber männlichen überlegen. Beim
Säugetier enblid) wirb ber männliche ©amen

nicht nur in ben weiblichen Körper gebradjt,
fonbern nach erfolgter Befruchtung, b. h- nad)
Bereinigung üon ©amen» unb ©igeße, bleibt
aud) baS werbenbe guuge bis gu einem be»

ftimmten ©ntwidlungSgrabe im mütterlichen
Körper brin unb wirb erft auSgeftofsen, wenn
eS imftanbe ift, aufjerhalb leben gu tonnen.

ßtun tommt eine ©ache Don großer SBid)tigfeit.
2Bir haben oben gefeljen, bah fid) bie ©hroma»
tinfubftang ber Qeühxne. in eingelne ©djleifen
fonbert, bie ben SeilungSftern bilben. IDtan hat
friefe Schleifen gegäljlt unb gefunben, bah jebe
3trt bon lebenben SBefen eine ihr gufommenbe
Singahl bon foldjen ©dßleifen in jebem geßferne
befiel. SieS begießt fid) auf fämtlidje Körper»
gellen jebeS gnbibibuumS.

Sie @efchled)tSgeßen haben urfprünglid) auch
biefelbe 3at)t bon ©djleifen ober „©hromofomett"
(©oma heißt ber Körper; alfo garbförperdjen).
Slber bebor fid) eine männliche unb eine weib»
liehe @efd)led)tSgeße gufammen bereinigen, ton»
jugieren tonnen, müffen fie „reifen". SieS ge=
fdhieht baburd), bah fid) ber $eßtem teilt unb
bie eine fpälfte aus ber 3eße ausgeflogen wirb ;
bie reife ©efdßechtSgeße bei jebem @efd)led)t
enthält alfo nur noch frie $älfte ber für bie
betreffenbe Slrt fpegififdjen ©hromofornengaßl.
©rft nad) ber Bereinigung ber gwei ©SefdjlechtS»
geßen hat bann ber Kern ber babureb neu
entftanbenen 3eße — ber erften $eße pe§ neuen
gnbioibuumS — wieber bie normale $aht oon
©hromofoinen, unb feine SeilungSprobutte, bie
weiter entftehenben Körpergeßen beS KinbcS,
betommen aße ebenfaßs bie normale 3ahß

©in intereffanter Befunb hat fich bann bei
ungefchlechtlid) entftanbenen Sebewefen erheben
laffen. ©ie wiffen, bah im Bienenüott bie
Königin beim ^ocßgeitsflug einmal für aße be»

galtet wirb; ber ©amen wirb öon iljr in einem
eigenen Behälter aufgehoben, unb wenn fie
bann ©ier legt, fo fann fie bte einen burd)
©amen befruchten, bie anbern hingegen bleiben
unbefruchtet, entwideln fid) aber bod). SluS ben
befruchteten werben Slrbeiterinnen: bertümmerte
weiblidje gnbiüibuen, etlidje baoon aßerbingS
werbenburdj befonbereBeljanblungin ber@rnäh»
rung unb Pflege gu tünftigen Königinnen be»

ftimmt. Sie nicht befrudjteten ©ier aber entwideln
fid) gu Sroljnen. @S ift nun feftgefteßt worben,
bah friefe auS unbefruchteten ©iern entftehenben
gnbioibuen in ihren Körpergeßen nur bie halbe
©hrowofomengahl befi^en; alfo haben jene ©ier.
aud) eine Seilung ißreS Kernes buräjgemacht,
finb alfo gereift, aber, ba bie anbere halbe
©hromofomengahl üon ©amenförperchen nicht
bagutrat, finb bie Kerne ber aus ber ©igeße
entftehenben neuen gnbiüibuen nicht gur boßen,
normalen ©hromofomengaljl gelangt.

©eit galjrhunberten war es ein fehn ließer
SBunfd) ber SRenf(hheit, fra§ @efd)lecht beS
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Ueber die geschlechtliche Fortpflanzung.
Bortrag gehalten am 7. März in der Sektion Bern

des Schweiz. Hebammenvereins.

Meine Damen!
Die ungeschlechtliche Fortpflanzung ist den

niedersten Lebewesen eigen, findet sich aber auch
in einzelnen Fällen bei höher organisierten
Individuen. Ihr Wesen besteht in einer einfachen
-Teilung einer Zelle und Weiterteilung der
entstandenen zwei neuen Zellen. Diese Teilung aber
ist bei näherer Betrachtung selber wieder ein
viel komplizierterer Vorgang, als man im voraus

glauben könnte. Wir können diesen Prozeß
bei Körperzellen ebenso gut studieren, wie bei

Fortpflanzuugszellen oder bei einzelligen
Lebewesen,

Die Zelle eines lebenden Wesens besteht aus
dem Zelleib und dem Zellkern. Der Zelleib
bildet die Substanz der Zelle, die träge Masse;
der eigentliche Träger der Lebensvorgänge ist
aber der Kern. Ein solcher Zellkern besteht aus
einem Klümpchen von verschlungenen, fädigen
Gebilden, die sich durch bestimmte Farbstoffe
sehr stark färben lassen, während der Zelleib
stets viel weniger intensiv die Farbe annimmt.
Deswegen nennt man die Substanz, die den
Kern bildet, die Chromatinsub stanz (von
dem griechischen Worte Chroma — Farbei.

Neben dem Chromatinknäuel finden wir dann
noch das Kernkörperchen, ein Helles, stark
lichtbrennendes Körperchen.

Wenn NM eine Zelle in Teilung gehen will,
so geht folgendes vor sich: Der Zellkern löst
sich auf in eine Anzahl von einzelnen Schleifen,
die die Form von etwas geöffneten Haarnadeln
haben. Diese ordnen sich dann strahlig in der
Teilungsebene der Zelle um einen Mittelpunkt
an, so daß die abgerundeten Seiten nach innen
schauen. Darauf teilt sich jede Schleife der Länge
nach, und die dadurch entstandenen zwei Sterne
rücken nach den beiden Polen der Zelle
auseinander. An den Polen haben sich vorher schon
die Hälften des Kernkörperchens lokalisiert. Jeder
Tochterstern vereinigt sich mit seiner
Kernkörperchenhälfte, und durch Verknäuelung bildet
jeder einen neuen Zellkern, der dem alten vor
seiner Teilung ganz gleich sieht. Während des
Auseinanderrückens der „Tochtersterne", wie
man die Teilungsprodukte des ursprünglichen
Chromatinsternes nennt, hat sich der Zelleib
in der Teilungsebene eingeschnürt und schließlich
trennen sich die beiden neuen Zellen ganz
voneinander oder bleiben im Zusammenhang; aber
als zwei neue, vollständige Zellen.

Nun können niedrige Lebewesen sich eine Zeit
lang ganz gut durch solche Zellteilung
vermehren, und in diesen Fällen handelt es sich

um eine ungeschlechtliche Fortpflanzung. Aber
meist geht das eben nur eine Zeit lang, und

dann muß, entweder zur Ueberwindung gewisser
schädlicher, äußerer Einflüsse, wie Trockenheit
oder Kälte, oder auch sonst, eine Aufbesserung
durch Vereinigung zweier Zellen, sogenannte
Konjugation, geschaffen werden. Bei Algen
z. B. sieht man dann, wie zwei anscheinend
beliebige Zellen sich aneinander legen; ihre
Zellwand verschwindet an der Anlegestelle, und ihr
Inhalt verschmilzt miteinander. Die beiden
Kerne werden zu einem einzigen Kern, und
wenn nun die Vereinigung geschehen ist, so

beginnt gleich wieder eine neue Teilung in zwei
Tochterzellen, aber jede derselben hat nun je
die Hälfte Chromatinsubstanz der beiden
konjugierten Zellkerne.

Dies ist die einfachste Form der geschlechtlichen

Fortpflanzung, und wir finden in vielen
Fällen, daß so, durch Verschmelzung zweier
Zellen, neu gebildete Zellen gegen Kälte,
Austrocknung und andere Schädigungen
widerstandsfähiger sind als die andern Zellen des

betreffenden Lebewesens; sie können, bevor sie
wieder in Teilung gehen, längere Zeit warten;
man nennt sie Dauerformen; sie stellen
gewissermaßen einen Samen dar, der unter
günstigen Bedingungen sich weiter entwickelt.

Bei höher organisierten Lebewesen sieht man
nun schon bald für die Fortpflanzung besondere
Organe sich ausbilden, und die ungeschlechtliche
Fortpflanzung wird immer seltener; dagegen
differenzieren sich die beiden zur Vereinigung
geschaffenen Zellen, und heißen dann männliche
und weibliche Keimzelle. Bei den Phanerogamen
genannten Pflanzen sind die Organe zur
Bildung der Keimzellen die Blüten. Sie bilden
weibliche Eizellen und männliche Pollen aus,
die durch Vereinigung den Samen der Pflanze
herstellen. Hier fällt uns dann besonders auf,
daß die weiblichen Zellen größer, an Material
reicher sind und keine Beweglichkeit besitzen,

während die männlichen Pollenkörner äußerst
klein sind und sehr beweglich, so, daß sie durch
den Wind oder durch Insekten oft auf weite
Strecken von einer männlichen auf eine weibliche

Blüte übertragen werden können.
Bei niederen Tieren finden wir ein ähnliches

Prinzip. Die Uebertragungsarten find
verschieden; im Wasser lebende Tierarten z. B.
lassen die Keimzellen beider Geschlechter einfach
ins Wasser gehen; aber doch spritzt das dem
Weibchen nachschwimmende Fischmännchen seinen
Samen über die austretenden Eier, die das
Weibchen legt. Bei den Vögeln besteht schon
eine Art Begattung, indem der Samen durch
Aneinanderlegen der Kloaken, d. h. der gemein-
ämen Oeffnung für Urin, Stuhl und Geschlechts-
zrodukte, in den weiblichen Körper gelangt;
tets ist die Größe der weiblichen Keimzelle
ledeutend der männlichen überlegen. Beim
Säugetier endlich wird der männliche Samen

nicht nur in den weiblichen Körper gebracht,
sondern nach erfolgter Befruchtung, d. h. nach
Vereinigung von Samen- und Eizelle, bleibt
auch das werdende Junge bis zu einem
bestimmten Entwicklungsgrade im mütterlichen
Körper drin und wird erst ausgestoßen, wenn
es imstande ist, außerhalb leben zu können.

Nun kommt eine Sache von großer Wichtigkeit.
Wir haben oben gesehen, daß sich die
Chromatinsubstanz der Zellkerne in einzelne Schleifen
sondert, die den Teilungsstern bilden. Man hat
diese Schleifen gezählt und gefunden, daß jede
Art von lebenden Wesen eine ihr zukommende
Anzahl von solchen Schleifen in jedem Zellkerne
besitzt. Dies bezieht sich auf sämtliche Körperzellen

jedes Individuums.
Die Geschlechtszellen haben ursprünglich auch

dieselbe Zahl von Schleifen oder „Chromosomen"
(Soma heißt der Körper; also Färb körperchen).
Aber bevor sich eine männliche und eine weibliche

Geschlechtszelle zusammen vereinigen,
konjugieren können, müssen sie „reifen". Dies
geschieht dadurch, daß sich der Zellkern teilt und
die eine Hälfte aus der Zelle ausgestoßen wird;
die reife Geschlechtszelle bei jedem Geschlecht
enthält also nur noch die Hälfte der für die
betreffende Art spezifischen Chromvsomenzahl.
Erst nach der Vereinigung der zwei Geschlechtszellen

hat dann der Kern der dadurch neu
entstandenen Zelle — der ersten Zelle des neuen
Individuums — wieder die normale Zahl von
Chromosomen, und seine Teilungsprodukte, die
weiter entstehenden Körperzellen des Kindes,
bekommen alle ebenfalls die normale Zahl.

Ein interessanter Befund hat sich dann bei
ungeschlechtlich entstandenen Lebewesen erheben
lassen. Sie wissen, daß im Bienenvolk die
Königin beim Hvchzeitsflug einmal für alle
begattet wird; der Samen wird von ihr in einem
eigenen Behälter aufgehoben, und wenn sie
dann Eier legt, so kann sie die einen durch
Samen befruchten, die andern hingegen bleiben
unbefruchtet, entwickeln sich aber doch. Aus den
befruchteten werden Arbeiterinnen: verkümmerte
weibliche Individuen, etliche davon allerdings
werdendurch besondereBehandlungin der Ernährung

und Pflege zu künftigen Königinnen
bestimmt. Die nicht befruchteten Eier aber entwickeln
sich zu Drohnen. Es ist nun festgestellt worden,
daß diese aus unbefruchteten Eiern entstehenden
Individuen in ihren Körperzellen nur die halbe
Chromosomenzahl besitzen; also haben jene Eier,
auch eine Teilung ihres Kernes durchgemacht,
sind also gereift, aber, da die andere halbe
Chromosomenzahl von Samenkörperchen nicht
dazutrat, sind die Kerne der aus der Eizelle
entstehenden neuen Individuen nicht zur vollen,
normalen Chromosomenzahl gelangt.

Seit Jahrhunderten war es ein sehnlicher
Wunsch der Menschheit, das Geschlecht des
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roerbenben Sinbeê im Wutterleibe fdjort bor
ber ©eburt gu fennen, unb nod) mefjt roünfchte

man, einen ©inftuß auf bie 33ilbung be§ @e»

fchlechteê gu erlangen, in bem ©itine, bafe man
e§ in ber panb hätte, Knaben ober Wäbdjen
entfielen gu laffen. ©3 ift recht djarafteriftifcf)
für bù§ menschliche gorfchen, bafj man immer
in erfter Sinie an beu Weufdjen badite unb,
ftatt biefe Probleme guerft an ben nieberften
Organismen gu unterjucfyen, gleich auf bie gor»
fdjung am SJienfdjengefdjlecijte losging. Dîatûr»
lief) fam man baliei gu feinem .giele, unb ba
erft bequemte fid) bie gorfdjung, fotcfje fragen
in itjrer naturroiffenfcfjaftlichen ©efamttjeit att=

gugreifen unb fo eine Süfung gu fudjen.
mite SSorftetlungen, bie immer im Saufe ber

Reiten roieber auftauchten, glaubten bem männ»
lidjen ©amen eine befonbere fRotle bei ber
©efchtedjtêbeftimmung guroeifen gu fallen. Sange
glaubte man, bie Knaben entftüuben auS©amen--
gellen, bie bem rechten, bie WäDdjen auS folchen,
bie bem linfen pöbelt entflammen. ÜDatm rourbe
toieber nad) ©inflüffen gefudqt, bie in bem Sllter
ber ©i» ober ©amengelle liegen füllten; fo mar
nod) bor furgem bie Meinung beftefjeub, Kinber,
bie furg nach ber ißerioöe gegeugt toürben, feien

männlichen, foldje in ber Witte ber groifchcn»
geit ober fpäter gegeugt, weiblichen ©efchlecbtb.
S)ie älteren unter ghaen erinnern fid) bielleidjt
nod) beê grofeen SluffefjenS, roeldjeS ber SBiener

ißrofeffor ©d)enf ©übe ber neungiger gatjre
be§ lebten gahrhunbertS erregte, als er glaubte,
burd) Regelung ber Koft mälirenb ber ©diroanger»
fdjaft einen ©influß auf bie @ejd)ted)t?bilbung
ausüben gu fönnen. Men biefen Slufid)ten ift
baS gemeinfam, baß fie in einem großen ißro»
gentfaß ber gälle ©rfotge geitigen ober gu
geitigen fdjeinen; aber man muff fid) baburd)
rtid)t täufdjen laffen. SBenn man beben Et, baff,
abgefehen bon ben feltenen gälten bon Wehr»
lingvfchroangerfdiaft, für jebeS ©cfcfjledjt eine

2Saf)rjdieiulid)feit non 50°/o beftetjt, b. h-, bajf
bie 3Baf)rfcheinlid)feit, baß ein .«nahe geboren
mirb, genau gleicf) grofj ift roie bie einer
Wäüdjeugeburt, fo mirb man foldje gahlen»
mäßigen ©rfotge, roenn fie nicht faft 100 o/0

betragen, nidjt biet SBert beimeffen tonnen unb
bie ütolle beS .ßufalle» als überaus grofe an»
feEje.i mitffen.

®ie ^eüforfchung, bon ber mir oben ge=

fprochen haben, bie fid) bie Slnfflärutig ber
Ißerbaltniffe beS ^ellferneS gur Slufgabe madjt,
hat nun gatig neiterbingS einen großen Schritt
borroärtS getan auf bem SBeg ber ËrfenntniS
ber Urfadien ber ®efd)(ed)tvbilbung.

Sei ber Zählung ber ©hromofomen in ben

berfdjiebenen gellen hat man Ejerauêgefurtben,
bah hei einer Sieilje oon Sebeioefen geiuiffe
biefev (SÊjroinofomen baS finb, maS baS ©efebeeßt

beftimmt. Seiin Weujchen unb bei üi len iieren
finbet man babei, baß im weiblichen ©efdjlecfjte
bie @efd)led)tsd)roino}omen paarig finb: eS finb
gtnei fotdie oorhanben. Seim männlichen @e=

fd)led)t aber ift nur ein foldieS ©efchlechtä»

d)romoiom in bem ^ellfcrn neben ben übrigen

©hromofomen gu finben. ®ie§ gilt für äße

KörpergeClen, natürlid) aud) für bie ©efdjledjtê»
gellen. SBenn nun eine Gimuttergelle fidi teilt
unb barauS gtnei reife ©igetlen tnerben, fo be»

fommt jebe berfelben eines ber ®efd)led)tê»
djromofomen. SBenn aber bie ©amenmuttergelle
fid) teilt, fo ljat nur bie eine ber barauS eut»
ftehenben ©amettgellen ein@efd)lechtSd)romojotn,
bie anbere bagegen nicht. Sei ber Konjugation
ber ©igelle mit berjeuigen ©amengeüe, bie baS

@efd)led)h>chromofoin erhalten hat, befommt bie
neu entftanbene 3etle bes neuen SnbioibuutnS
richtig ihre gtnei @efcf)lecbtSd)roinofomeii, unb
baS barauS fictj enttuidelnbe gnbibibnuin wirb
ein SBeibdjen. SBenn eine ©igelle aber fid) mit
bem ©atnenfbrperdjen paart,-baS fein @efct)lcdjtê»
d)romofom hat, erhält bie ne -e gelle nur ein
@efd)led)tSd)rotnofom, unb alle barauS ent»
ftehenben KörpergeUen ebenfalls, unb baS barauS
entfteheube Snbinibuutn mirb ein Wänndjcn.

®urd) biefe gorfdiuugeit finb mir alio jeßt
in ©taub gefeßt, baS SBefen ber @efcf)lecbt§»

bilbung gu begreifen, aber nidjt gu beeinfluffen.
Slüe biejenigen Theorien, bie glaubten, burd)
üerfihiebeites Serhalten ber Wutter roährcnb ber
©djmangerfdjaft eine millfürlidie ©ntroicflung
beS @efdjled)tS erreidjen gu fönnen, finb falfcf);
hingegen fehen mir, bah ber ©ebanfe, itt Per»

fdjiebenen tnännlidjen @efd]led)tsgellen liege bie
Urfad)e ber @efd)led)tSbilbung, nicht ohne eine

inftinftioe Seredjtigutig mar, roenti fdjon nicht in
fo roher f^orm, roie er früher oer'reten rourbe.

SBaS im übrigen bie fHolIe ber anberen 6l)ro=
mofomen betrifft, fo befteljt fie in ber lieber»
mititung ber erblidien ©igeufchaften Don ben
Ëltern auf bie 9?ad)fomtnen. ®urch bie per»
fdjiebenen möglid)e:t Kombinationen, bie ins
Unenblidje gehen, roerben uns bie perfchiebenen
Slrten ber Ùebertragung Don ©igenjehaften er»
Elärlid), bie bie Sererbung uttS geigt; Slehn»
lidjfeiten unb Serfdiiebenheiteu bei ©efct)roiftern
unb Serroanbten, mie auch eoentuede Häufungen
uttgünftiger ober günftiger ©rbftüde bei Ser»
manbtenljeiraten. ®ie SBiffenfchaft mirb baburd)
auf eine lange 3^'it Don iljr Dernadilähigte Slrt
ber gorfdjung hin9eiPieien, auf bie Slhnett»
foi fdjung, unb fdton finb Don gamilien, bie
erbliche Kranfheiten aufmeifen, mie garbeu»
blinbheit, Sluterfranftjeit unb ähnliche, grohe
Slhnentareln aufgeftellt morben, bie beutlich
biefe ©iuflüffe barlegett.

Wit ber getlforfchung roerben fombiniert bie

Unterfudiungen, bie auf beu gorfdningen beS

gelehrten SluguftinerpaterS Wen bei oor adjgig
Sahren bafieren, ber burd) mitheoolle Serfuche
an Sflangen baS gahlenmäßige SerhältniS ber
©rbübertragung Don gemiffen ©igenfehaften
unterfudjt unb bargelegt hat. ©eine Sefultate
mürben lange nidjt beachtet; erft bie neuefte
$eit hat feiner îâtigfeit ©erechtigfeit attge»
beihen laffen.

Sdjutci). hcbantmcuucrciii.

lentraluorstand.
SBie in lester Sînmmer bereits mitgeteilt

morben ift, hat ber ßentralDorftanb, im ©in»
DerftänbniS mit ben in Setradjt faUenbett Or=
ganen, bie

2)clcgicrteit= unb ®cncralöcrfantmlung
bcö ©djüieij. ^ebatitincmjerciitö

^Jîonfag u. ^ienftag, brn 4. u. 5. §uui 1923,
nach ^»ololfjura

einberufen.
©ntgegen ber itt ber gleichen Plummer ge»

madjten Witteituug betreffenb Seröffentlidjung
ber ïraftanbenlifte famt Einträgen ber ©eftiouen,
muß biefe heute noch unterbleiben, roeil gur
$eit feine folchen Dorliegen. ©cmäß ben ftatu»
tarifdjen Seftimmungen müffen aber Sittträge
bon ©eftionen rc. bis jeroeilen Slnfang Wärg
bem 3entraloorftanb eingereidjt merbett, bainit
biefelbett im SeretnSorgan publigiert roerben
formen. SBir erfuchett besljalb all fältige 21 n»
träge ungefäumt, fpäteftenS aber bis
31. Wärg 1923, eingufenben, um bem 3ert=
tralDoiftar.b gu ermöglichen, bie bereinigte £raf=
taubenlifte erftmals in ber Slpril-Sîummer gu
beröffentlidjen.

SBir geben fchon heute ber angenehmen @r»

martung SluSbrud, eS möchte biefe ttnfere
Tagung, metche äuherft midjtige ©efdjäfte gu
erlebigen hat, foroohl Don ©eite ber ©eftiottS»
belegierten, als aud) ber Witglieber felbft, recht
gabireich befcfjicft roerben.

Wit foüegialen ©rüfjen!

gür ben 3entratDorftanb:
Sie ißräfibentin: ®ie ©efretärin:

grau K. ©org £)örler, ©. ©chneßler,
Sßorbcrfteig 4, ©c^affhuufcn. SJlcußaulcn.

^ahrcörcd)nuug
bcö

©(hrocigerifcljen §ebammenDereinö 1922.

(giuttahmeu.
I ©albo alter tRedjnung gr. 6,228. 84
j 3infen „1,186.25
1 1234 Sciträge, ittff. 9 alter „ 1,727. 60
i 33 ©intritte „ 33. —

©ejdicnf Kinbermehlfabrif Sertta „ 99. 50
@ejd)cnf Don ber girtna ^jenfet „ 100. —
Kapitatrüdgablungen gr. 8768. 10

— im ©albo inbegr. „ 6132.65

ißorti»fRücfDergütungen
gr. 2,635.45

227.80

Stotal gr. 12,238. 44

©Ifcnc ©frafiubr^füfltnineMflfUe: ÄSeroerbung auSgcfdirieben. Seroerberinnen motten fid) unter Slngabe ber ©eljaltSanfprüche unb ©inreidjttng Don
Slueroeifeii über Sefähigung uttb Seumunb bte ©übe Wärg nächfthin bei uutergeidjneter Seljörbe anmelbcn.

Änpucl (Xoggeuburg), ben 10. Wärg 1923. 647 (Wemcinbcrnt.

Spezialhaus für komplette

Bébé-und Wöchnerinnen-

Ausstattungen
Alle einschlägigen

Sanitäts- und Toületieartikei
Fiir llflianinieii Vor/uyspreise.

Preisli-ten 7. i OiPii^len

Marguerite Ruckli,
vnriii Fiiin Linn \Vohl"r,

616 Freiestias.se 72, Basel.

Tauftücherl
in besticktem Tüll

beziehen Sie vorteilhaft bei

Fidel Graf, Rideaux,

Altstätten, (Rheinla!)
622

gür bie ®üte u. nblolut fitfjere ÎSirfung
ber auêgcgetdjncten ©inreibung gegen

Kropf tind dicken hals
„Strumnfan" geugtu. a. jolg. Schreiben
au« Uerttjeim: „tßin mit „Strumoimi"
tüirflid] iebr gufrieben, bn mir in furger
Seit mein Stropi fu gut roie gringlidj ber»
idjrounCicn ift unb idi öorber ade erbenf»
lidien SDÎittel oijuc ben geringften ©einig
augeroeubet ßatte. M R." ißrotupie S"-
tenbung beë DJiittclë burd) Die Suva«
Slpotbcfe «ici, fturoplaß. ißreiä: '/2 gl.
gr 3. - 1 gl gr. 5 —. 628 b

Herzliche Bitte
der

Blinden & Sehenden
m H

Verschenkt unsere Geburts-Karten
und Couvert-Verschluss-Marken
an die idiiekln hen EILeni sehendei Neu-
yeticirner; damit anfnet Ihr unsro e Unter-
stiitzungskasse l'nralleNotfiillein unserem

dunkeln Dasein

Zum Dank Fcir's Kindlein,
das zum ersten Mal das Licht d^r Welt erblickt!
Gedenkt in Liebe derer, die es niemals sehn

Einzahlungen auf P. stcheckk >ri'o Nr IX.
117Ü, St Claden, und Bestellungen, aueu
nur auf Muster, die kostenlos alijie^ehen
werden, niimir dankend entg'g>n:
Die Zentralstelle d. schweizerischen

Blindenwesens, St. Gallen.
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werdenden Kindes im Mutterleibe schon vor
der Geburt zu kennen, und noch mehr wünschte

man, einen Einfluß auf die Bildung des
Geschlechtes zu erlangen, in dem Sinne, daß man
es in der Hand hätte, Knaben oder Mädchen
entstehen zu lassen. Es ist recht charakteristisch

für das menschliche Forschen, daß man immer
in erster Linie an den Menschen dachte und,
statt diese Probleme zuerst an den niedersten
Organismen zu untersuchen, gleich auf die
Forschung am Menschengeschlechte losging. Natürlich

kam man dabei zu keinem Ziele, und da
erst bequemte sich die Forschung, solche Fragen
in ihrer naturwissenschaftlichen Gesamtheit
anzugreisen und so eine Losung zu suchen.

Alte Vorstellungen, die immer im Laufe der

Zeiten wieder auftauchten, glaubten dem männlichen

Samen eine besondere Rolle bei der
Geschlechtsbestimmung zuweisen zu sollen. Lange
glaubte man, die Knaben entstünden aus Samenzellen,

die dem reâuen, die Mädchen aus solchen,
die dem linken Hoden entstammen. Dann wurde
wieder nach Einflüssen gesucht, die in dem Alter
der Ei- oder Samenzelle liegen sollten; so war
noch vor kurzem die Meinung bestehend, Kinder,
die kurz nach der Perlode gezeugt würden, seien

männlichen, solche in der Mitte der Zwischenzeit

oder später gezeugt, weiblichen Geschlecbts.
Die älteren unter Ihnen erinnern sich vielleicht
noch des großen Aufsehens, welches der Wiener
Professor Schenk Ende der neunziger Jahre
des letzten Jahrhunderts erregte, als er glaubte,
durch Regelung der Kost während der Schwangerschaft

einen Einfluß auf die Geschlechtsbildung
ausüben zu können. Allen diesen Ansichten ist
das gemeinsam, daß sie in einem großen
Prozentsatz der Fälle Erfolge zeitigen oder zu
zeitigen scheinen; aber man muß sich dadurch
nicht täuschen lassen. Wenn man bedenkt, daß,
abgesehen von den seltenen Fällen von Mehr-
lingsschwangersebaft, für jedes Geschlecht eine

Wahrscheinlichkeit von 50°/o besteht, d. h., daß
die Wahrscheinlichkeit, daß ein Knabe geboren
wird, genau gleich groß ist wie die einer
Mädchengeburt, so wird man solche

zahlenmäßigen Erfolge, wenn sie nicht fast 100 o/o

betragen, nicht viel Wert beimessen können und
die Rolle des Zufalles als überaus groß
ansehen müssen.

Die Zellforschnng, von der wir oben
gesprochen baben, die sich die Aufklärung der
Verbältnisse des Zellkernes zur Aufgabe macht,
hat nun ganz neuerdings einen großen Schritt
vorwärts getan auf dear Weg der Erkenntnis
der Ursachen der Geschlechtsblldung.

Bei der Zahlung der Chromosomen in den

verschiedenen Zellen hat man herausgefunden,
daß bei einer Reihe von Lebewesen gewisse
dieser Chromosomen das sind, was das Geschecht

bestimmt. Beiin Menschen und bei vi len Tieren
findet man dabei, daß im weiblichen Geschlechte

die Geschlechtschrvmosomen paarig sind: es sind

zwei solche vorhanden. Beim männlichen
Geschlecht aber ist nur ein solches Geschlechts-

chromoiom in dem Zellkern neben den übrigen

Chromosomen zu finden. Dies gilt für alle
Körperzellen, natürlich auch für die Geschlechtszellen.

Wenn nun eine Eimutterzelle sich teilt
und daraus zwei reife Eizelleu werden, so

bekommt jede derselben eines der
Geschlechtschromosomen. Wenn aber die Samenmutterzelle
sich teilt, so hat nur die eine der daraus
entstehenden Samenzellen ein Geschlechtschromojom,
die andere dagegen nicht. Bei der Konjugation
der Eizelle mit derjenigen Samenzelle, die das
Geschlechtschromosom erhalten hat, bekommt die
neu entstandene Zelle des neuen Individuums
richtig ihre zwei Geschlechtschromvsomen, und
das daraus sich entwickelnde Individuum wird
ein Weibchen. Wenn eine Eizelle aber sich mit
dem Samenkörperchen paart,-das kein Geschlechtschromosom

hat, erhält die ne 'e Zelle nur ein
Geschlechtschromvsom, und alle daraus
entstehenden Körperzellen ebenfalls, und das daraus
entstehende Individuum wird ein Männchen.

Durch diese Forsckmngen sind wir also jetzt
in Stand gesetzt, das Wesen der Geschlechts-
bildung zn begreifen, aber nicht zu beeinflussen.
Alle diejenigen Theorien, die glaubten, durch
verschiedenes Verhalten der Mutter während der
Schwangerschaft eine willkürliche Entwicklung
des Geschlechts erreichen zu können, sind falsch;
hingegen sehen wir, daß der Gedanke, in
verschiedenen männlichen Geschlechtszellen liege die
Ursache der Geschlechtsbildung, nicht ohne eine

instinktive Berechtigung war, wenn schon nicht in
so roher Form, wie er früher ver'reten wurde.

Was im übrigen die Rolle der anderen
Chromosomen betrifft, so besteht sie in der Ueber-
mitilung der erblichen Eigenschaften von den
Eltern auf die Nachkommen. Durch die
verschiedenen möglichen Kombinationen, die ins
Unendliche gehen, werden uns die verschiedenen
Arten der Üebertragung von Eigenschaften
erklärlich, die die Vererbung uns zeigt;
Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten bei Geschwistern
und Verwandten, wie auch eventuelle Häufungen
ungünstiger oder günstiger Erbstücke bei
Verwandtenheiraten. Die Wissenschaft wird dadurch
auf eine lange Zeit von ihr vernachläßigte Art
der Forschung hingewiesen, auf die Ähnen-
fmschung, und schon sind von Familien, die
erbliche Krankheiten aufweisen, wie Farbeu-
blindheit, Bluterkrankheit und ähnliche, große
Ahnentafeln aufgestellt worden, die deutlich
diese Einflüsse darlegen.

Mit der Zellsorschung werden kombiniert die

Untersuchungen, die ans den Forschungen des

gelehrten Augustinerpaters Mendel vor achzig
Jahren basieren, der durch mühevolle Versuche
an Pflanzen das zahlenmäßige Verhältnis der
Erbübertragung von gewissen Eigenschaften
untersucht und dargelegt hat. Seine Resultate
wurden lange nicht beachtet; erst die neueste
Zeit hat seiner Tätigkeit Gerechtigkeit ange-
deihen lassen.

Zchwesi. Hcbammcnverà

Lentralvorstand.
Wie in letzter Nummer bereits mitgeteilt

worden ist, hat der Zentralvorstand, im
Einverständnis mit den in Betracht fallenden
Organen, die

Delegierten- und Generalversammlung
des Schweiz. Hebammenvereins

Montag u. Dienstag, den 4. u. 3. Juni 1923,
nach Solothnm

einberufen.
Entgegen der in der gleichen Nummer

gemachten Mitteilung betreffend Veröffentlichung
der Traktandenliste samt Anträgen der Sektionen,
muß diese heute noch unterbleiben, weil zur
Zeit keine solchen vorliegen. Gemäß den
statutarischen Bestimmungen müssen aber Anträge
von Sektionen rc. bis jeweilen Anfang März
dem Zentralvorstaud eingereicht werde», damit
dieselben im Vereinsvrgan publiziert werden
können. Wir ersuchen deshalb all fällige
Anträge ungesäumt, spätestens aber bis
31. März 1923, einzusenden, um dem Zen-
tralvoistai d zu ermöglichen, die bereinigte Trak-
tandenliste erstmals in der April-Nummer zu
veröffentlichen.

Wir geben schon heute der angenehmen
Erwartung Ausdruck, es möchte diese unsere
Tagung, welche äußerst wichtige Geschäfte zu
erledigen hat, sowohl von Seite der
Sektionsdelegierten, als auch der Mitglieder selbst, recht
zahlreich beschickt werden.

Mit kollegialen Grüßen!

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

Frau K. Sorg-Hörler, E. Schnetzler,
Bordersteig 4, Schaffhausen. Neuhauscn.

Jahrcsrechnullg
des

Schweizerischen Hebammenvereins pro 1922.

Einnahmen.

Saldo alter Rechnung Fr. 6,228. 84
Zinsen „1,186.25

> 1234 Beiträge, inkl. 9 alter „ 1,727. 60
> 33 Eintritts „ 33. —

Geschenk Kindermehlfabrik Berna „ 99. 50
Geschenk von der Firma Henkel „ 100. —
Kapitulrückzahlungen Fr. 8768. 10

— im Saldo inbegr. „ 6132. 65

Porti-Rückvergütungen
Fr. 2,635.45

227.80

Total Fr. 12,238. 44

Offene Oemcindr-Helmmmci>lìelle:?à
Bewerbung ausgeschrieben. Bewerberinnen wollen sich unter Angabe der Gehalisansprüche und Eiureichung von
Ausweisen über Befähigung und Leumund bis Ende März nächsthin bei unterzeichneter Behörde anmelden.

Kapve! (Toggenbnrg), den 10. März 1923. K47 Der mcinbcrat.
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lum Dank fürs kinàm,
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